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Neudeutscher Nationalismus u. Zionismus 
Soeben erschien in der Schriftenreihe (im Verlag 

der Jüdischen Rundschau, Berlin W 15, Preis: RM. 
1.- ) ein Vortr ag Dr. Gustav Kr o j a n k er s 

„Zum Problem des neuen deutschen Nationalismus 
Ei ne zionistisch Orientierung gegenüber den natio-

nalistischen Strömungen unserer Zeit" 

Der Vortrag Krojankcrs macl1t den Versuc h, sich 
vo m zionistischen Standpunkt aus mit dem neu­
deutschen Nationalismus auseinanderzusetzen. Der 
Zionismus als die nationale Erneuerungsbewegung 
des Judentums entstand im Kampf gegen das libe ­
rale Judentum, dessen historische Entstehung dazu 
geführt hatte, das Judentum - seine wirklicile 
Lebenssphäre verengernd - als eine lediglich rel i­
g-iöse Gemeinschaft zu betrachten, und das deshalb 
vo r den wesentlicllen Problemen , die das Judentum 
selbst und seine Stellung zur Umwelt aufwarf, 
ve rsagen mußte. Ihm stellt der Zionismus das um­
fassende, nation ale Bekenntnis entgegen und ge­
wann damit für das Judentum sowohl wie für die 
jüdische Ste llun g in der Welt einen neuen, der 
Wirklichkeit gemäßeren Boden. 

Die heutige Situation, in der der Liberali smus 
des 19. Jahrhunderts zu einer historischen Epoche 
zu werden scheint und sich deshalb bereits einiger­
maßen übersel1e11 läßt, reizt zu dem Versuch, diese 
innerjüdische Auseinandersetzung unter dem Ge­
sichtswinkel der beiden großen Tendenzen, die die 
Zeit beherrschen, zu erkennen. 

111 dieser Absicht gibt Krojank er eine Dar ste llun g­
des allgemeinen Liberalismus und weist in seinem 
Rahmen dem jüdischen Liberalismus, der eine be­
sondere Abart des allg emeinen darstellt, seinen 
Platz an. Daneben ste llt er den Zionismus als eine 
Erscheinung von doppelter Herkunft: einmal näm­
lich als eine nationale Bewegung, die als solche 
manche Grundvoraussetzung des Liberalismus ab­
lehnen muß, dann aber als eine doch im Rahmen 
dieses Liberalimus herangewachsene, durch ihn 
ermöglic hte und von ihr beeinflußte Bew egung. 
Es werden die Elemente aufgeze igt , die auch den 
jüdisc hen Nationalismus mit der liberalen Gedan­
kenwelt verbi nden. Dabei kommt es zu einer Schei­
dung zwisc hen der zeitgebundenen, historisch­
emp iri schen Erscheinungsform des Liberalismus 
und dem ew igen Gedanken der menschlichen Hu­
manitas, die wenigstens der Ide e nach seines We ­
sens Gru ndl age bildete. 

Krojankers Arbeit stellt einen eigenartigen und 
interessanten Versuch einer zionistischen Ori en­
tierung dar, die zu einer Abgrenzung gegen den 
neudeutschen Nationalismus kommt , aber nicht von 
einem grundsätzlich anderen Boden aus, sondern 

bei vo ller Würdi gung seines Grundgedankens und 
durch Einführung jener für einen wahren Natio­
nalismus ewig gültigen höher en Gesetze. 

Wir brin gen im folgenden aus dem überaus inter­
essante n Vortrag einen Abschnitt, der sich mit der 
Haltung des Zionismus zum deutschen Staat der 
Zukunft beschäft igt. 

Was diese Umwandlung (vom Liberalismus zum 
Antiliberalismus) in wi rt schaftlicher, politischer 
und geistiger Beziehung für Juden bedeutet, das 
liegt so klar zutage, daß es in seinen Hauptzügen 
nur angedeutet zu werden braucht. Ob der wirt­
schaftliche Abstieg, den wir schon jetzt erleben. 
die deutschen Juden wirk li ch sehr viel stärker trifft 
als die Nichtjuden, ist eine offene Frage; jedenfa l ls 
handelt es sich trotz aller gegenteiligen und an 
sich einleuchtenden Argumentationen im Rahmen 
dieses allgemeinen Abgleitens. das durch alle 
Schichten geht, gegenwä rti g noch höchstens 11111 

Nuance n. Es scheint aber fraglos. daß der allge­
meine Umformungsprozeß gerade sie in erhöhtem 
Maße ausstoßen w i rd. Das \\·ird einmal durch die 
Logik der Ereignisse selbst geschehen, die eiern 
Juden seine \\·irtschaftlicl1e Überlegenheit nimmt. 
Das Feld seiner Leistung ist die freie Welt, in der 
das selbständ ige Indi viduum den Triumph seiner 
findigen Beweglichkeit ernten kann. 111 der gebun­
denen Wirtschaft. im Wirtschaftsdienst sozusagen, 
ist er bestenfalls Durchschnitt. Und wenn sich auch 
in ihr immer Lücken finden werden, die auszufüllen 
ihm zufallen w ird . so wird doch wi e schon in frühe­
ren Jahrhund er ten seine Hauptenergie dabei ver ­
braucht werden, diese Lücken aufzufinden und sich 
in ihnen zu behaupten. Neben diese automat ische 
Herabstoßung des wirtschaftenden jüdischen Men­
schen aber wird die bewußte Ausstoßung treten. 
Denn überall, wo der Staat zu bestimmen hat, also 
auf einem immer wachsenden Felde, wird der Jude 
bewußt zurückgewiesen werden. Der polnisc he so­
genannt e Etatismus ist ein gutes Beispiel für di esen 
Prozeß, dessen nähere Darstellung deshalb unter­
bleiben mag. 

Was aber die politische und geistige Auswirkung 
angeht, so kann sie nur mit der eines neuen Ghetto 
verg li chen werden. Der starke jüdische Einfluß im 
deutschen Geistesleben wird auf lange Zeit stark 
zu rückgedrängt werden. Auch das wird ganz auto­
matisch erfolgen. Es wird nämlich einfach für die 
Produktion jüdischen Geistes - ob nun politisch­
journalistisch oder künst leri sch-literarisch - kein 
Raum mehr sein. Erinnern wir uns an die Diskus­
sionen , die der Zionismus seit Jahr zehnten mit den 
besten, den sogenannten geistigen Vertretern des 
Antisemitismus geführt hat. Neben vielen Argumen-

I 



66 Das Jüdische Echo Nr. 8 

ten kehrte dies eine immer wieder, daß es für den 
Deutscl!en unerträglich sei, die Pflege seiner gei ­
stigen Güter von\'iegend in jüdischen Händen zu 
\\'isscn. Und wir pflegten zu erwidern. daß es 
Sache der Deutscl!en sei, sie in eigene Regie zu 
übernehmen. Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo 
das geschehen wird. Es bedarf dazu nicht etwa 
gesetzlicher Regelungen, die auf solchem Gebiete 
natürlich versagen müßten. Es genügt. daß der neue 
nationale Geist alle Bezirke des öffentlichen Le­
bens durchdringt, um ganz automatisch - abge­
sehen von allen direkten Ei ngriffen - nur nocl! die 
Art geistiger Produktion zu ermöglichen, die dem 
penetranten Geist der herrschenden Richtung ent­
sprechen werden. Und das langgel1egtc Ressenti­
ment der Bi ldungsantisemiten aller Schattierungen 
\Yird ein übriges tun, deutsches Geistesleben nur 
nocl! unter der Marke „garant iert echt" zuzulasse n. 

Die große Frage, die diese Betrachtung der Zeit 
an uns als Zionisten stellt, geht auf unsere innere 
Halwng anläßlich dieser Vorgänge. Auf unsere 
innere Haltung: denn wir können nichts tun, die 
Dinge aufzuhalten oder zu ändern. vVas jetzt ge­
schieht. geschieht mit der elementaren Kraft einer 
Naturge\\'alt, und alles kommt nur darauf an, mit 
\\elchen Empfindungen \\'ir diese Ge\\'alt über uns 
ergehen lassen. Es entsteht die Frage, ob auch wir 
gleich unseren jüdischen Gegnern einfach iiber­
rannt werden, ob auch für uns alle gültigen vVerte 
Yersinken, so daß wir, nur Gewesenem verhaftet, 
in einer neuen Zeit steh en werden, Verlorenem 
nachtrauernd und ohne geistige Grundlage. Der 
Einzelne, vom Antisemitismus bedroht , wirtschaft­
lich abgleitend, mag mitunter so empfinden, aber 
wenn \\'ir uns aus der Sphäre des privaten Leids 
erheben, wenn wir die Situation der Zeit der Grund­
konzeption zionistischen Denkens konfrontieren, 
werden die Dinge schon ein anderes Gesicht ge­
\\ innen; in vielem \\ ·erden \\'ir uns sogar bestätigt 
finden. 

\Varcn \\'ir nicht die Gegner jenes platten Fort­
schrittsgedankens, der eine vernünftige und blutlos 
gewordene Geselischaft zu immer neuen Schein­
siegen vorrücken ließ? Und haben \\ ir diesem Ge­
danken nur widersprochen, weil wir im Interesse 
u11seres nationalen Gedankens, der als Reaktion 
gebrandmarkt wurde, ein Gegenargument ge­
brauchten? Oder war es nicht vielmehr das Ge­
iühl für die schicksalsmäßige Verbundenheit mit 
u11serem Volk, \\'ar es nicht das Wissen um den 
Ablauf unserer besonderen Geschichte, das uns jene 
l1öhere Vernunft eingab, aus der wir das Recht 
herleiteten, uns der kleinen zeitgebundenen Ver­
nunft aller Fortschrittsleute der Welt entgegenzu­
stellen? Diese Fortschrittswelt ist jetzt im Zusam­
menbruch und mit ihr die ganze Gedankenwelt des 
liberalen Judentums. Denn wenn schon zu einer 
Zeit, in der im Rahmen einer sich rapid zivilisie ­
renden Welt auch das Judentum politisch und wi rt­
schaftlic h mit Macht aufstieg, die jüdische Missions­
idee dek lamatorische Phrase \\'ar, was bleibt heule 
vo n ihr übrig, wo sich endgü lti g zeigt, daß der 
ephemere Gedanke eines Jahrhunderts als Ew ig­
keitsgeda nke in Um lauf gesetz t wurde. Jene li be­
rale Judenheit muß es \va hr haftig schaudern, we il 
ihr mit der wirtschaftlichen Existenz auch die gei­
stige entrissen w ird. Aber warum schaudert es 
,,uch so v iele von uns? Uns wird nichts entrissen; 
wir sehen nur dies: wie ein neuer Nationalismus 
als tre ibend e Kraft unsere Umwe lt ergreift, und es 
is t mehr als kurzsichtig, die äußere Erscheinungs­
iorm dieses Prozesses mit dem We sen der Sache 
zu identifiziern. Es bedürfte einer besonder en Ab-

handlung , um das Wesen des Nationalsozialismus 
unter unserem Blickpunkt darzuste ll en. In diesem 
Rahmen rnuß der Hinweis darauf genügen, daß 
man zwische n der Partei als Organisat ion und ihrer 
Führung auf der einen Seite und den lebendigen 
Kräften hinter ihr auf der andere n Seite zu unt er ­
scheiden hat; es ist hinzuzufüge n, daß der Partei­
apparat und alles äußere Gefüge noch mancher tief ­
gre ife nden Wandlung unterzogen werden dürfte, 
daß Hitler das erste, aber noch ni cht das letz te 
Wort dieser Bewegung heißt, und daß bei alle r 
Wandlung die leb endige Kraft bleiben, ja immer nur 
noch mehr anw achsen wird, die beides will: das 
Nationale und das Soziale. Diese Kraft mag vor­
übergehend wiede r millbraucht werden, sie 1st 
nichtsdestowe niger in sich echt und groß; sie 
\\'ächst tatsäch li ch aus einem Mythos, ohne den es 
in Deutschland heute noch v iel traur iger aussehen 
würde, als es aussieht, we il die Menschen in ihrer 
Verzweiflung eiuer Fahne bedürfen, zu der sie e111-
porsehe11 könne n, we nn sie selbs t am Boden liegen. 
Der Spott der marxistischen Parteien über den 
Hauptträger dieser Bewegung, über das proletari­
sierte Kleinbürgertum, das nicht proletarisiert sein 
will und deshalb in Verkennung seiner tatsächlichen 
Lage zum Trabanten des „Monopo lkapit als" wird, 
ist deshalb so unangebracht, we il gera de der Mar­
xismus diese breite und wichtige Schich t zwischen 
Kapital uud Masse immer übersehen oder minde ­
stens in ihrer Bedeutung stark unterschätzt hat. 
Vielleicht war es diese zu optim isti sche These von 
der automatischen Entwicklung, die zwischen Ka­
pital und Masse nichts mehr übr ig läßt, durch die 
heute auch der Marxismus in scl1wcre Bedrängnis 
gerät. Gewiß: das Programm dieser Bewegung ist 
noch unklar und verworren, aber das ist auci1 gar 
nicht anders möglich, gerade deshalb, weil es eben 
noch keine konsoli dierte Partei, sonde rn eine Be­
wegung ist. Es bewegt sich nämlich in erster Linie 
ein deklassiertes, proletarisiertes Bürgertum, dem 
der Boden seiner Existenz in jeder Beziehung ent­
zogen ist; es bewegt sich aber auch ein Teil des 
Proletariats, der das Vertrauen auf den reinen 
Klassenkampfgedanken verloren hat. Sie bewegen 
sich von ihren historischen Grundlage n fort in eine 
neue, unbekaunte, in diesem Auge nbli ck tatsächlicl1 
noch nicht formu li erbare Zukunft. Sie vertrauen 
dabe i dem Elan ihres soz ialen und nationa len Wil­
lens, und sie vertrauen, daß das Dunkel ihrer Zu­
kunft immer noch hell er sein wird als das Dunkel 
dieser ihrer Gegenwart. Gerade bei Zioniste n, die 
mehr als ein nat ionales Lippenbekenntnis abgelegt, 
Jie die Volksgemeinschaft erleb·t haben und bereit 
waren, die kleine Vernunft relativer Sicherheit, dies 
Fanal alles liberalen Judentums, der höheren Ver­
nunft ihres vom Blut getriebeneu Willens zu opfern 
- gerade bei Zionisten also sollte ein tiefes Ver ­
ständnis für diesen poli tischen Vorgang herrschen. 
Und wenn es trotzdem so viele auch vo n uns bei 
diesem Entwick lun gsprozeß schau dert , so liegt das 
daran, daß die neue Welt, die hier heraufkommt, 
eine uns im höchsten Maße feindl iche Welt ist: und 
daß es uns kalt wird vor dieser Welle von Haß und 
Verachtung gegen alle s Jüdische, die sie gleich­
zeitig mit heraufführt. Gewiß, eine feindliche Welt, 
aber was überrasc ht dabei uns, deren erstes Dog­
ma die Erkenn tnis von dem unwa ndelbaren Fremd ­
heitsg efühl unserer Umwelt gewese n ist? W as hat 
sich gegen frü her geändert? Nichts als dies: daß die 
dünne Hülle gefa llen ist, unter der, verschleiernd 
und abmildernd, auch vordem schon <ler gleiche 
Gegensatz zwe ier Welten lebte. Wir sind es gewe ­
sen, di e sich durch diese Hülle nicht täuschen lie -
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ßen, die einen Schlei er einen Schleier genan1it ha­
ben, wo die liberalen Juden das Wesen der Ding e 
zu sehen vermeinten. Da nun der Schleier gefallen 
ist - was erschrecken wir über die Konturen , die 
sich im hellen Tageslicht abzeichnen? Und haben 
wir wirklich zu allem, was uns geschehen könnte, 
nur ein bedingungsloses Nein zu sagen. Während 
unsere jüdischen Gegner die unterschied slose 
Gleichheit aller betonten, während es für sie keinen 
sichtbaren und keinen unsichtbaren Ran g gab, den 
sie nicht kraft Menschenr echts einzunehmen be­
rechtigt gewesen wären, haben wir die These von 
der Zurückhaltung aufgestellt, haben wir bei aller 
inneren Gegensätzlichkeit in diesem Punkt Maß und 
Art unserer Mitwirkung in der nichtiüdischen Um­
welt doch immer als ein schweres, stets erneut 
diskutiertes Problem aufgefaßt. Und mocht e es sich 
früher in gewissem Grade wenigstens um eine frei­
willige Zurückhaltung handeln, die jetzt zu einer 
unfreiwilligen werden wird, so mag das wohl einen 
Unterschied für das Gefiihl ausmachen, aber es 
ändert nichts am Wesen der Sache. Wir werden 
nur in der Praxis auf den Pu11kt gestellt, auf dem 
wir in der Theorie schon imm er gestanden haben. 
Das wird um so deutlicher werden. als uns nun 
keine Hintertür mehr offeJ1 gelassen sein wird, 
durch die wir in den liber alen Staat entrinnen könn­
ten. Solange der Staat wirklich liberal war - und 
er war das in den kurzen Nachkriegsjahren, nach­
dem durch die Revolut ion von 1918 nachgeholt war, 
was das Bürgertum von 1848 noch nicht hatte er ­
reichen können -, solange er wirklich lib era l war, 
konnten wir uns noch zur Er langung zwar nicht 
spezifisch zionistischer, aber allgeme in freiheit­
licher Forderung en auf diesen Liberalismus beru­
fen; wir brauchten nicht päpstlicher zu sein als der 
Papst. Wir konnten sehr wohl den Standpunkt ver­
treten, daß wir die Positionen, die man uns über­
ließ , auch einnehmen und halten mußten, um so 
mehr, wenn Leistungsfähigkeit und Charakter das 
geistige oder staa tliche Amt zum allgeme inen Nut­
zen verwalten ließen. Nur mußt en wir uns dabei 
immer darüber klar sein, daß wir nur nahmen, was 
uns ·besonders günstige Bedingungen gewährten, 
aber nicht erhielten, was uns kraft eines auch von 
uns anerkannten Rechtes tatsächlich unter allen 
Umständen zugestanden hätte. Die Umstände ha­
ben sich geändert. Der liberale Staat li egt in seinen 
letzten Zuckungen, und herauf kommt ein neuer 
Staatsbegriff geistiger und mythologischer Art. Das 
ist nicht anders möglich in einer Zeit allgemeinen 
Zusammenbruchs. 1 n solc her Zeit, in der alle per­
sönlichen Bindungen sic h auf lösen. flüchtet der 
Mensch in die überpersönl iche E inh eit des Staates. 
in den er nun all seine Sehnsucht nach Neugestal­
tung des Gemeinschaftslebens· ergießt und den er 
infolgedessen mit der ganzen Glorie seiner Zu­
kunftsträume umgibt. 111 solchem Staat werden wir 
nicht mehr viel zu bestellen haben, und wir sollten 
das nicht mit enttäu schter Resignation , sondern 
bereitwillig als Bestätigung eigener Erkenntnis 
hinnehmen. 

Ein Verfassungsplan 
für Palästina? 

Die angeblichen Vorschläge 

Bereits seit einiger Zeit sind, u. a. im Zusamm en­
hang mit dem Besuch des Exkhediven Abbas Hil1ni 
in Palästina, Gerüchte über Projekte eines jüdisch­
arabischen Ausgleichs im Umlauf . Diese Nach­
richten sind ihrer Natur nach vertraulich. In einer 

in London abgehaltenen Pressekonierenz teilte nun 
der Vizepräsident der Revisionistischen Union, 
Meir Großmann, mit, der englischen Regierung 
seien von den Arabern die folgenden Vorschläge 
unterbreitet worden, die als Basis der Verhand­
lung mit den Juden dienen sollen. 

Eine Paslästina und Transjordanien repräsen­
tierende Gesetzgebende Versammlung soll sobald 
als möglich zur Wahl gestellt werden; ihre erste 
Aufgabe soll der Abschluß eines Vertrages mit der 
englischen Regierung als Einleitung für eine später 
zu erfolgende Aufhebung des Mandats sein. Pa­
lästina soll in eine arabi sche und eine jüdische 
Region eingeteilt werden. Als Bevölkerungsbasis 
dient die Volkszäl1lung von 1931. Die Gebiete mit 
jüdischer Mehrheit sollen als jüdisch erklärt wer­
den, ihnen soll eine Autonomie gewährt werden. 
die unter der Kontrolle der zu errichtenden Natio­
nalen Arabischen Regierung stehen soll. Die Stadt 
Jerusalem ist als ein Sonderfall für sich zu be­
handeln und jedenfalls nicht der jüdischen Region 
anzuschließen, obwohl die Be völkerung Jerusalems 
überwiegend jüdisch ist. Den Minderheiten ·wird 
eine Frist zur Abwanderung aus der einen in die 
andere Region gesetzt. 111 der arabischen Region 
ist die offizielle Sprache arabisch , dagegen soll in 
der jüdischen Region die ar abische mi t der hcbr üi­
schen gleichberechtigt sein. Die Eim\an::lerun g aus 
dem Auslande soll der Kontrolle der Gesetzgeben­
den Versammlung unterliegen. 

Herr Großmann fügte an diese Mitteilungen eine 
sehr scharfe Kritik an. Die angeblich geplante 
Round-Table-Konferenz. sa sagte er, enthülle die 
Absicht Englands, die Juden unter einen furcht­
baren Druck zu stellen. Die Jnden würden zu 
wählen haben zwischen den arabischen Vorschlä­
gen oder der Fortdauer des gegenwärtigen eng­
lischen Regimes, das .,den Tod des Zionismus be­
deute". Daher sei es die Pflicht der Revisionisten. 
diesen Plan .. vor der ganzen \Veit zu demas­
k ieren·' als eine „Verscl1wörung" ge,1;en das Jüdi­
sche Nationalheim". Herr Grollmann erklärte. die 
geplante arabisch-jüdische Konferenz dürfe nie­
mals stattfinden, es sei denn, daß vorher die 
jüdischen Recllte in Übereinstimmung mit dem 
Mandate anerkannt werden. 

In einigen jüdischen Zeitungen wurde die Ab­
scl1 rift eines Dokumentes \\ iedergegeben , das seit 
einigen Tagen in gewissen Londoner Kreisen in 
Umlauf ist und das angeblich Vorschläge des Ex­
Khediven von Ägypten Abbas Hilmi Pascha zur 
Schaffung einer Grundlage für eine arabisch­
jüdische Zusammenarbeit rntl1ält. Cber die Echt­
heit des Dokuments konnte nichts Sicheres in Er­
fahrung gebracht werden. Manche Politiker halten 
das ganze fiir eine Erfindung; andere glauben. daß 
die führenden arabischen Kreise tatsächlich dies~s 
Dokument als Fühler in die Welt ausgesandt haben. 
uni in Erfahrung zu bringen. wie ein solcher Plan 
,·011 der jüd iscllen Welt aufgenommen werden wird; 
w ieder andere halten die Möglichkeit nicht für aus­
geschlossen, daß das ganze eine Provokation in­
transigenter Politiker darstellt, die den Z\\'eck ver­
folg t, vo n jüdischen Führern und der jüdischen 
Presse die ErkJärung herauszulocken, daß sie sich 
mit nicht s g:erin,1;ere111 als einem jüdischen Staat 
zufrieden ,1;eben werden. (Da noch nicht zu über­
sehen ist, was von diesen Berichten auf Wahrheit 
beruht, so werden wir erst in einer unserer näch­
ste n Nummern eine genauere Darstellung bringen.) 

(Red.) 

* 
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Um die Einheitsgemeinde 
Vor kurze111 berichteten wir schon einmal über 

die Unstimmigkeiten der Berliner Gemeinde. Die 
Jüdische Volkspartei hat zu diesen Vorgängen 
eine Resolution erlassen, die wir i11 unserer Zei ­
tung hiermit wiedergeben. 

111 einer Repräsentantenversa111111lu11g hat ei11 
Mitglied der Liberalen Fraktion bei der Beratung 
eine r alsdann abgelehnten Vorlage des Gemeinde ­
,·orstandes, durch die dem Hechaluz entsprechend 
einer langjährigen Übung der Gemeinde eine Sub­
vention von 2000 RM. wieder bewilligt werden 
sollte, folgendes ausgeführt: Er lehne die jüdiscli-
1Iationale Idee aufs schärfste ab, weil sie imWider­
snruc h zu seiner religiösen Auffassung stehe, und 
ihre Unterstützung sei für ihn eine ebenso schwere 
Sünde wie der Genuß verbotener Speisen für die 
Orthodoxen. Die Austrittsgemeinde der Adass­
Jisroel stehe ihm näher als die zionistischen Ein­
richtungen . Seine religiöse Überzeugung gebiete 
ihm, ausnahmslos gegen die Unterstützung jüdisch-
1Iationaler, zionistischer Bestrebungen zu stimmen. 

W ie eine Reihe von Abstimmungen der der­
zeitigen Repräsentantenversammlung bewiesen 
hat, teilt die Mehrheit der liberalen Fraktion diese 
Sinnesart. 

Hierdurch ist der Bestand der Gemeinde aufs 
schwerste gefährdet, denn sobald die skizzierte 
Einstellung als offizie ll empfunden wird, müssen 
die Anhänger der nationalen Auffassung des Juden­
tums, ohne Unterschied des religiösen Standpunk­
tes, den Schluß ziehen, daß für die jüdisch-natio­
nale Weltanschauung und damit auch für deren An­
hänger in der Jüdischen Gemeinde kein Raum mehr 
>ein soll; dann wird es für sie unerträglich werden, 
der einzigen Organisat ion, der alle Berliner Juden 
von selbst angehören, noch Interesse entgegenzu ­
bringen. 

Die Anhänger der herr schenden Auffassung da­
gcgen werden zu einer fanatischen Intoleranz er­
zogen werden und desha lb ihrerseits der Gemeinde 
den Rücken kehren, sobald die jetzige Minderheit 
einma l als Mehrheit der eigenen Auffassung die 
gebührende Anerkennung und Unterstützung er­
zwingt. Die Einheitsgemeinde kann eben nur von 
Bestand sein, wenn alle ihre Mitglieder stets das 
begründete Gefühl haben, bei ihr für ihre jüdische 
Auffassung soviel Entgege nkomm en zu finden, wie 
es die l iberale Mehrheit, durch die schlechten Er­
fahrungen früherer Jahrzehnte gewitzigt, nunmehr 
ohne religiöse Bedenken dem orthodoxen Juden­
tum beweist. 

Wir ersuchen daher den Gemeinde vorstand, seine 
ganze Autorität für die Bekämpfung der eingangs 
wi edergegebenen Einstellung einzusetzen. 

Berlin, den 4. Februar 1932. 
Fraktion der Jüdischen Volkspartei. 

Das Urteil 
im Kurfürstendamm-Prozeß 

Be r 1 in . 
Im Kurfürstendamm-Prozeß verkündigte die 

Croße Strafkammer des Landgerichts TH nach 
zweitägiger Beratung am Dienstag abend das fol ­
g-ende Urteil: 

Graf Heildorf und sein mitangeklagter „Stabs­
leiter" Ernst werden von der Anklage des Land ­
iriedensburchs freigesprochen und lediglich wegen 
öffent lich er Beleidigung der Kaufleute Deterding 
und Simons zu je 100 Mark Geldstrafe, ersatzwe ise 
zehn Tagen Gefängnis, verurteilt. - Der Jungstah l­
helmHihrer Brandt wi rd wegen einfachen Land -

friedensbrucl1s zu vier Monaten Gefängnis verur­
teilt. Außerdem wird auf Einz iehung seines Kraft­
\\'agens erkannt. 

Gegen die Angeklagten Mede und Schubert wird 
wegen schweren Landfriedensbruchs auf zehn Mo­
I1ate Gefängnis beziehungsweise wegen einfachen 
Landfriedensbruchs auf sechs Monate Gefängnis 
erkannt. Weitere 22 Angeklagte wurden unter Auf­
hebung des Urteils erster Instanz freigesprochen, 
darunter die beiden Mitinsassen des Helldorfschen 
Wagens. Die übrigen siebzehn Angeklagten wu r­
den wegen einfachen Landfr iedensbruchs zu je 
sechs Monaten Gefängnis verurtei lt. 

Zur Begründung des Urteils führte Landgerichts­
direktor Ohnesorge ungefähr aus: Es besteht kein 
Zweifel, daß die Menschenmenge, die sich auf dem 
Kurfürstendamm zusammengerottet hatte, eine 
schwere Gefahr für den öffentl ichen Frieden bil­
Jete. Die Gefahr war um so größer, als die zusam­
mengerottete Menge eine „getarnte" Zusammen­
rottung war, da sie durchsetzt war von zahlreichen 
indifferenten Passanten. Die Zusammenrottung 
habe einen vorwiegend feind li chen Charakter ge­
tragen. Das ergebe sich daraus, daß man überhaupt 
den Kurfürstendamm gewäh lt habe, wo zahlreiche 
jüdische Mitbürger wohnen und ihre Geschäfte 
unterhalten. Es wurden aus der Menschenmenge 
schwere Bedrohungen ausgestoßen, und besonders 
spreche für den feindlichen Charakter der Aktion. 
daß man den jüdischen Neujahrstag dazu gewählt 
habe. 

Heildorfs Verhalten erfülle durchaus den objek­
tiven Tatbestand des Landfriedensbruchs. Aber in 
subjektiver Beziehung sei ihm nicht nachzuweisen, 
daß er das Bewußtsein und die Vorstellung hatte, 
durch sein Hinzukommen die Gefahr zu erhöhen. 

Zum Strafmaß sei im allgemeinen zu sagen. daß 
mit Rücksicht darauf, daß in let zter Zeit die öffent­
liche Ruhe und Ordnung häufig mißachtet und ge­
stört worden sei, der Richterspruch auf die Be­
seitigung einer ernsten Gefahr und die Wahrung 
der allgemeinen Achtung vor Gesetz und Staats­
g-ewalt hinzielen müsse. Bei der Straffestsetzung 
sei zu berücksichtigen gewesen, daß bei deh Kra­
wallen sehr rohe Gewalttaten begangen wurden. 
Zu berücksichtigen sei zugunsten der Angeklagten 
gewesen, daß sie durchweg ganz junge Leute seien, 
lllld psyc hologisch müsse bedacht werden daß die 
Jugend in der Zeit schlimmster Arbeit~losigkeit 
und wirtschaftlicher Not es wesentlich schlechter 
habe als die Erwachsenen. Deshalb habe das Ge­
richt durchweg eine Strafe von 6 Monaten Gefäng­
nis für ausreichend und angemessen gehalten . 

Gegen das Urteil wird, wie verlautet, die Staats­
anwaltschaft Berufung einlegen. 

Aus der jüdischen Welt 
Die 113. Friedhofsschändunl-! 

Eine Grabstätte auf dem israelitischen Friedhof 
in GI e i d i n gen (Kreis Hildesheim) wurde zur 
Nachtzeit von seinem Platz entfernt und auf einen 
Feldweg geschleppt. In den Gedenkstein sind auf 
der einen Seite ein Hakenkreuz und darunter die 
Namen zweier Gleidinger Nationalsozialisten und 
auf der anderen Seite ein Sowjetstern eingemeiße lt 
worden . 

Auf die Ergreifung der Täter ist eine Belohnung 
,,usgesetzt worden. 

Die Berliner Studentenkrawalle 
. Zum ersten Male sind nationalsozialistische Stu­

dterende der Universität, die mit vielen Gleichge-
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sinnten aus der Stätte der Wissenschaft immer 
wieder eine Radaustätte zu machen versuchten, 
exemplarisch bestraft werden. Die Polizei hatte 
diesmal vor allen Dingen durch die Einsetzung 
11ichtuniformierter Kriminalbeamter sieben Täter 
fassen können. Die Strafen, zum Teil wegen 
schweren Landfriedensbruchs, bewegen sich zwi­
schen vier Wochen Halt und acht Monaten Ge­
fängnis. Der Vorsitzende des Schnellschöffenge­
richts, Universitätsrichter Marc a r d, wollte mit 
diesem Strafmaß offenbar absch reckend auf die 
Unruhestifter wirken, die zugleich mit der Ehre der 
Universität auch die Ehre Deutschlands treffen. 

Aussprache über den Landesentwicklungsplan 

London. Am 2. Februar besuchte Dr. Selig 
Hrodetsky, Mitglied der Exekutive der Jewish 
Agency und Leiter des politischen Departement s 
der Exekutive in Begleitung des Präsidenten des 
Council der Jewish Agency 0. E. d'Avigdor Gold­
smid den Staatssekretär für die Kolonien. Sir Phi­
lip Cun liff e-Lister im Kolonialamt, um mit ihm die 
wirtschaftlichen Probleme Palästinas zu bespre­
chen. Der Unterhaltung wohnten der ständige 
Unterstaatssekretär für die Kolonien Sir Samuel 
Wilson und der Leiter des Ost-Departements des 
Kolonialamtes, Parkison, bei. 

Zunächst trat man in die Erörterung der Ange­
legenheiten des Landentwicklungsplanes und der 
Bodenprobleme Palästinas ein, wobei seit ens der 
Vertreter der Jewish Agency der Standpunkt der 
Agency in diesen Fragen grundlegend erklärt 
wurde. Hernach kam man auf den Inhalt des Brie­
fes des Premierministers MacDonald an Dr. Weiz­
mann zu sprechen, wobei besonders die Frage des 
jüdischen Anteils an den öffentlichen Arbeiten der 
Palästinarcgierung und ihre Wirkung auf die Höhe 
der Arbeitereinwanderungs-Schedule zur Erörte­
rung gelangten. 

Die mehr als einstündige Unterredung hatt e posi­
tive Ergebnisse. Der Unterredung schloß sich eine 
spezifierte Unterhaltung mit den ständigen Beam­
ten des Kolonialamtes über kleinere Angelegen­
heiten an. 

Dr. Selig Brodetsky pflog am 2. Februar auch 
Besprechungen mit dem Vorsitzenden des Parl a­
mentarischen Palästina-Komitees. dem Mitglied 
des Unterhauses Colonel Buchan und dem Ehren­
sekretär dieses Komitees , dem Unterhausmitglied 
I3arnett Janner, über die Tätigkeit dieser Körper­
schaft im Zusammenhang mit der Wiedereröffnung 
des Parlaments am 2. Februar. 

Die Tragödie von Soroca 

In Rumänien wird immer noch erbittert um die 
Aufklärung des sechsfachen Mordes bei dem Städt­
chen Soroca an der bessarabisch-russischen Grenze 
gekämpft, dem fünf junge jü dische Menschen und 
ein junger Rumäne zum Opfer gefall en sind. 

Am 30. Januar, zwei Tage vor der Eröffnung der 
rumäni schen Kammer, fand in Bukarest eine vom 
Zentrum der christlichen Studentenschaft der Bu­
karester Universität einberufene Kundgebung gegen 
den Kommunismus statt, die einen ausgesprochen 
antisemitischen Charakter trug und offenbar den 
Zweck hatte, auf das Parlament, das gle ich nach 
seinem \,Vieder zusamme ntritt Interpellationen der 
jüdischen und sozialistischen Abgeordneten über 
das Massacre von Soroca zu behandeln hatte , einen 
Druck auszuüben. 

In der rumänischen Kammer wurden die Inter­
pellationen des sozialistischen Deputierten Mirescu 
und des jüdischen Deputierten Michael Landau 
gezogen. Die Reden Mlrescus und Landaus wurden 

durch judenhetzerische Zwischenrufe der antisemi­
tischen Deputierten unaufhörlic h gestört, es kam 
zeitweilig zu außerordentlich stürmischen Szenen. 
Mirescu begann seine Rede mit der Feststellung, 
daß unter dem Vorwande der Bewachung der 
Dnjestr-Grenze ganz gemeine Morde verübt wor­
den waren; er wolle dies einwandfrei beweisen. 
Die Morde wurde n von Grenzsoldaten verübt:Wenn 
einige Offiziere und Soldaten Verbrechen begangen 
haben und dies im Parlament zur Sprache gebracht 
wird, so bedeutet dies noch keine Beleidigung der 
Armee. Ab er er werde beweisen, daß nicht nur die 
Grenzsoldaten gemordet haben. sondern daß aucli 
der Hauptmann der Grenzwache auf die jungen 
Juden aus seinem Jagdgewehr geschossen hat. Es 
handelt sich hier um ein vo rbedachte s Verbrechen. 
das von den höheren Behörden nicht geahndet 
wurde. Die Schuldigen wurden nicht bestraft. Es 
hat sich überh aupt niem and um die Aufhe llung die­
ser Affäre gekümmert. 

Jnzwischen hat die ganze Angekgenheit dadurch 
eine sensationelle Wendun g genommen, daß, wie 
Abg. J. Mirescu mitteilt , es gelungen ist, einen 
Augenzeugen der Erschießung der sechs jungen 
Leute ausfindig zu machen, und mit ihm ein Proto­
koll aufzunehmen. Es handelt sich tnn einen sieben­
ten Teilnehmer an dem Fluchtversuch, der nicht mit 
den anderen gemeinsam zu dem für den Übergang 
vereinbarten Platz am Dnjestrufer gekommen war, 
sondern schon früher dort , in einer stillgelegten 
Ziegelei , auf die Ankunft der übrigen jungen Leute 
gewartet hat und, da er sich verborgen hielt ihrem 
Schicksal entgangen ist, aber die Vorgänge von 
seinem Versteck aus genau beobachten konnte. 

Internationale Konvention gegen den 
Antisemitismus 

Eine Anregung italienischer Juden 
Aus der Mitte des Judentums in Italien, wo 

eigentlicher Antisemitismus nicht herrscht, kommt 
t.lie Anregung zur Schaffung einer internationalen 
Konvention gegen den Antisemitismus unter den 
Auspizien des Völkerbundes. Alle der Konvention 
beitretenden Staaten sollen sich verpflichten, eine 
strenge Gesetzgebung gegen antisem itische Aus­
schreitungen und alle Formen von Judenhaß zu 
schaffen. 

Ein Millionen-Legat für Palästina 
Ein südafrikanischer Jude hat ein Vermögen von 

etwa 60 bis 70 000 Pfund Sterling zur Unterstützung 
palästinensische r Arm er hinterlassen, ohne aus­
drücklich festzusetzen, ob jüdische Arme gemeint 
seien. Aus dem ganzen Inhalt des Testaments soll 
aber hervorgehe n, daß er jüdische Arme gemeint 
hat. Dennoch will die Regieru ng die Beträge des 
Legats gleichmäßig unter die notdürftige Gesamt­
bevölkerung vertei len, so daß auf die Juden 20 Pro­
zent entfallen werden. 

Meistbegünstigung für Palästina 
London, 7. Februar. In der gestrigen Sitzung 

des Unterhauses gab der Schatzkanzler Neville 
Chamberlain eine Erklärung über die Tarifpolitik 
der Regierung ab, aus der u. a. hervorging, daß 
Palästina in den je tzt in der Ausarb eitung befind­
lichen Reichs-M eistbegünstigungspl an eingeschlos­
sen ist. 

Schnee in Jerusalem zwei Zoll hoch 
Je r u s a I e m, 8. -Februar. Am 7. Februar setzte 

in Jerusalem nach starkem Regen ein heftiger 
Schneesturm ein. Der Schnee lieg t in der Stadt 
zwe i Zoll hoch. Seit 1927 fiel in Jerusalem kein 
Schnee. Die Niederschläge haben die Lage der 
Wasserversorgung Jerusalems sehr verbessert. 



70 Das Jüdische Echo Nr.8 

Gem einden- und Ver ei ns-Echo 
Jungzionistischer Arbeitskreis München 

Um Cele ge11hei t zu ei I1er ei ngehe11dere11 Aus­
sprache über dc11 vo 11 l lcrrn Kur t Blu111e11k ld ge­
l1al te11c11 \' ortr<1g . Z I o II i s 111 u s u 1 ,1 d e u t -
s Ch e r Na t i () II 'I I i s II I ll s " zu g-ehc11 \'Cra 11sta l­
tl t ocr Ju11gz1011h sclie ArhLitskre s a111 I J i e 11 s -
t , g l l •1, 2 < f- eh I a r, ,1 h e 11 J < ,1) U h r. 
'111 1-l b 1ntlil \. 'I ti der (,l'lile111de lll ·, 'g-\1· 1 \­

"l, J.I , i l. L 111L 11 '\ 1, praclie-A 1)Clld iibu ob gcs 
l lt 111 i ,1 HI d1t d,1,n1t zns.1 11n1enhä1 :.(Cl dc11 T r •l'en, 

r\ls ( u H.l ,tl L iiir Je DP,k\lss1011 spll 11che11 Blt 1-
111c11k c s \ 01 d!: die ,nche11 t:rsc l11e11u1e {, 1schü re 
,cH1 r t , t\ kr i.t11lu:r .. Zu111 Prohh:11 des 11eue11 
rJe11t5,l en N.1110 1, isrn 1s" die11e11 die fti'" l~M. 1. 
i111 B1 ro du %io11 s, sc.l c11 Ortsgruppe. ILrzog­
h'ud ilt-~trallc 1. erlililtl cli ist. 

IJc1s aulkn rde11tlicil akt11elle und bedeutsame 
l he111,1 \\'ird sH,her zu einer lebendi ge11. sachli clie11 
A ussprache A11laß gehen, 

Hebräische Spraehl,urse, Miinchen 
lJie Li cderstu 1•de der hebräischen Spr achkurse 

ii 11dct regeil näl.lig am Mi t l\ rn ch, ahe mls i-1.45 Uhr 
bis ,lll Uilr. i111 Unt err icht ssaal, Her zog,~I<udolf­
StraBe 1. statt [) e T eil11ah111e ist u11entgeltl ich und 
erfor dert kein e Vorke 1111t11isse, 

S.chekelakt ion 5692 
Die Sehekelakti on. di e vo n ehre11a111tl ichen He l­

ie rn dur cllgefülirt w ird , ist bereits in vo ll em Ca 11g. 
A11 Eucll . Zio11iste11, ergellt daher de r I<uf : L egt er­
neut das l3eke1111t11is zu Eurer Organ isatio n ab, in­
dem l l1r den Scheke l, das Sy mbol Eur er V er bun­
denheit 111it dc111 Zionismus, erw erbt und so der 
Z ion istischen Organ isat ion die Mit te l zu ih re r or­
ganisatorisc hen, propaga nd ist ischen und poli t ischen 
Arbeit sic hert 

Tragt durch Ver bre itun g des Sche.kel s den zioni­
stische n Geda11ke11 in di eje nigen Kr eise unser es 
Volkes, die bis ll er unserer Bew egung fern standen, 

Entrichtet und sammelt den Schekel ! 
Stär kt und vergrößert die zionistischen Reihen! 

Programm der V. J. St. Jordania, Miinchen 
Samstag, 20, Feb ru ar 1932, 14 Ulir: Kaffee Hag, 
Die nstag, 23. Febru ar 1932, 20.30 Uhr : Jungzio -

11isti scher A rbei tskr eis, off. 
Mitt wo ch, 24. Febru ar 1932, 20.30 Uhr: Schluß­

ko11ve nt. 
Do nnerstag, 25. Febru ar 1932, 20.30 Uhr : Bur­

scli enkur s, 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez. Miinchen 
Samstag, den 20. Febr uar , 9 Uhr : Lessingaal, 

Her zog-Rud olf- Str aße 1, Klubabend (Ter abend), 
Voranzeige: Samstag, den 27. Febru ar, 9 Uhr 

abends : Le ssingsaa 1, Herzog -Rudolf -Straß e 1, Herr 
K apellm eister Josef Zi egler , ,,Betr achtungen i11 der 
Jüdisch en Musik ". 

Samstag, den 5, März, 9 UII r abend s : Les sings aal, 
f-lerzog-Rudolf -Str all e 1, Herr Dr. Rafa el Levi. ,,Der 
Geist des T almud " , 
israelitischer Frauenverein von 1906 für Kr anke 

und Wöcl1nerin11en, Münche11 
W ir ieben hinmit kur z das Wah lergeb nis unse-

1 er gut besuchte n Ce ner alversa111111lu11g vom 14, 
Feb 11uar 1932 bekannt: Erste Vorsitzende: Gis. 

Tuc ll mann, Zweite Vorsitze nde: Ernest. Wi esel. 
Kassiererin: Lina Goldfarb. Schr iftfü hrerin : Rosa 
Goldbe rg. Vier Krankenvo rsteher innen: Sid. Korn ­
hauscr, M. Sch indel , Dora O rl jansky, S. Seiden­
baum. Zwe i Kassenre v isori 11ne11: Mal i Vogls inger , 
Mina Rosenwasse r. Zwei Be isitzer innen : Be r ta 
Kluger , Jean, Berger. 

Jüdischer Gesangverein, München 
Nacll der nächsten Probe, Dienstag, 23. Februar, 

ii ,1det ein gemüt l iches Beisamme nsein bei Tee und 
Gebäck statt Gelegenheit zum Tischtennissp ieL 

Jiidischer Jugendverein, Miinchen 
Donnerstaga bende. Le ssingsaal. Beginn: 20.30 Uhr. 

Donner stag, 25. Februar: Vortrag Dr. M. Marx : 
„ Di e Heilu ng dur ch den Geist." (S tefan Zweig zum 
SO, Cc bur ts tag,) 

Donner stag, 3. März: U11terh a ltungs -
a b c n d (Rezit ati onen, Gesang uswJ 

Sozialistischer Arbeit skr eis, München 
A111 Montag, dem 15, Februar, fand der erste 

Abend des soziali sti schen Arbeitskreises statt Herr 
Arniin So1111entltal referierte über den erste n Te il 
der „ fra11zösiscli e11 Revo lution" , Die D iskussion wa r 
11ic ll t besond ers rege , da das Material re in infor-
111ato ri scil ,H r. Der nächste Abend findet Montag, 
den 22. Februar, im jüdischen Jugendheim, Punkt 
ll alb 9 Uh r. statt W ir setzen das Thema fort. Herr 
A li Fröhli cl1 wird das angefangene Thema fort ­
setzen. 

Keren Kajemeth Lejisrael 
Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnb erg 245 65 
Fernspreche r München 297449, Nürnb erg 219 12 
Zentrale für Deutschland , Berlin W 15 

Meinekestraße 10 

Münchener Spendenausweis Nr. 18 
vom 9. bis 16. Februar 1932 

G o I d e n e s ß u c h Z O G, M ü n c h e n. Zur 
Silberhoc hzeit von Herrn und Frau Josef Schachno 
gratu l ieren herz l ichst: Die Zionistische Ortsgruppe, 
München 3.- ; Bernhard und Paula Lustig 3.- ; Ju­
stin und Kläre Lichtenauer 1.- ; Paul Grünbaum 
und Frau 1.- ; Gottfr ied Hirsch und Frau L- ; Dr. 
Heinrich Feuchtwanger 1.- ; Jakob Kluger L- ; 
Meta und Theo Harburier 1.- ; Justizrat Dr. E. 
Straus und Frau 2.- ; Justizrat Dr . E. Faenkel 2.­
-= RM. 16.- . 

V. J. St., J o r d a n i a G a r t e n : Die Activitas 
der V, J. St. Jordania gratu lieren iltrem lieben Bun ­
desbruder Ernst Ei sen zum bestandenen Doktor­
examen, 1 Baum 6.- . 

Der AH -Bund der V, J. St. Jordania gratuliert 
Herrn Dr. Ernst Eisen herzlichst zum bestandenen 
Examen, 1 Baum 6.- . 

Geschw ister L ieber gratuli eren Ernst Eisen herz ­
lic hst zum Doktor, 1 Baum 6,- . 

Spenden - Buc h : Siegfried Ccrson und Frau 
anläßlic h der Ba r Mizwah ihres Soh nes 10.- ; Herr 
und Frau Leo Glaßmann anläßlich der Ver mählu ng 
ihrer Tochte r 2.- = 12.- , 

1 Zionisten, kauft und verbreitet den Schekd/1 

• 
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Allgle-meine Spenden: Dr. A. Perciko­
witsch gratuliert Ernst Eisen herzlichst zur Pro­
motion 1.- ; Markus Eisen und Frau gratulieren 
lierzlich zur Vermählung Claßmann-Freier 1.-
2.- . 

Büchse 11: Ge 1 e er t durch N. N.: Philipp 
Stern 3.70; M. Philipsolrn 4.23; Justizrat Dr. E. 
Fraenkel 7.60; S. Silber 2.-; Frau Klara Weil 2. : 
Fritz Keßler 1.65; Dr. A. Fraenkel 1.- ; ls. Schwa­
ger 1.60; M. Jeidel 3.70, 0.82 = 20.80. 

Ge I e er t durch Max Trau b: ls.Wien 5.10; 
Robert Minikes 5.45; Frau Frydmann 2.- ; Frau E. 
Cutter 2.70; L. Fischer 4.22; J. lram 1.- = 20.47. 

Mater i a 1 : M. Sehtuner, P. Wiesenfeld je ein 
NF-Telegramm 2.- . 

Zusammen RM. 94.97. 
Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931 RM. 2827.37. 

Telegrammformulare des .Jüdischen National-
fonds sind jetzt auch in der Ewer-ßuchhandlung, 
Ottostraße 2, zum Preise von RM. 1.- erhältlic~1. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 
vom 17. Februar 1932 

Spende 11 buch : Herr und Frau Dir. Jacob­
sohn anläßlich der Geburt ihres Sohnes RM. 20.- ; 
Herr Eugen Ottensoob'!r anläßlich seiner Genesung 
5.- ; Bernhard Freima(n anläßlich der Eröffnung 
einer neuen Filiale 5.-. 

A 11 g e 111 eine Spe 11 d c 11 : Herr J ßarucli 
5.- . 

Wertzeichen : Helene Bloch 5 Telegramme 
2.30; Frau Rosl Löwengart 5 Telegramme 2.30. 

Bäume für Walther Mecklenburg­
Garte 11: Albert Salzer (Nürnberg), Dr. Manfred 
Hoffner (Leipzig), l Bau111 6.- . 

ß ä u m e f ü r F r i t z No a c k G a r t c 11 : Dr. 
Stefan Löweng;art und Frau kondolieren Familie 
Dr. Fritz Noack z. Tode des Vaters. ½ ßaum 3.- . 

B ä u 111 e f ü r R o s I L ö b s. A. Garten : Zum 
8. Adar spenden: Josef Kraus 1 Baum 6.- ; Dr . Kurt 
Dankwerth 1 Baum 6.- ; Rechtsanwalt Feilclienfeld 
½ Bau111 3.- . 

ß ü c h s e n : Durch Tilde Nußbaum und Jakob 
Zura wel: (Dr. Nußbaum 3.21; Dr. Stcckel111acher. 
Siegfr. Kahn je 3.- ; Dr. Liebstaedtcr 2.90; Dr. 
Strauß-Reich 2.50; Graf 1.93; Stcinhardt 1.83; 
Astruck 1.40) = 19.77. 

Durch Else Berger: (Ad. Steinhardt 8.06; Silber­
thau 5,20; Frau Dr. Grünbaum 2.- ; Bamberger 
1.- ) = 16.26. 

Firma A. Steinhardt 1.20. 
l 111 i : lmi-Tasche Fritz Birnbaum 2.21. 
Zusammen RM. 103.04. 
Seit l. Oktober aufgebracht RM. 2987.93. 

ROSA SCHNEUER ADOLF WIENER 

MÜNCHEN 

Verlobte 

:::l11:a:"1n'N "1iN 
NÜRNBERG 
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Gaststätten Preysing,Palais 
Der vornehme Aufenthalt 
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1 

RATHAUS-LICHTSPIELE 
2. Woche verlängert: 

Fräuletn fa1sch v arbunden 
1 M PERIAL==TH EATER 

1 
Ellen Richter 

Die Abenttuerln von Tunis 
Df\MPFWÄ.SCHEHEI VIER JAHRESZEITEN 
Marstallstra&e 4 Telephon 23 0 72 

Feinbügelei I Gardinenbügel ei I Pfundwiische 
Sorgraltigste Behandlung I Prompte Zustellung 

[.'ie 
Einkaufs· 
stöH e für 
alle xh,chlen 

Bei u ns 
kau fe n 
Sie stets 
vorleil hofll 

- 1932 Wochenkalender 5692 - - - -
Febr. Adar 1 Bemerkungen 

Sonntag 21 i4 i~i' 0 1i1El 

Montag 22 15 j~p 0'"11El jt::11W 

Dienstag 23 16 

Mittwoch 24 17 

Donnerst. 25 18 

Freitag 26 19 

Samstag 27 20 NWn ''.: 
;i,~~;'i 

~~;j~ ii~~,,, 
( 1. Köni _. e 18, 20-39) 
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JUNGZIONISTISCHER ARBEITSKREIS MUNCHEN 

Dienstag, den 23. Februar 1932, abends 8.30 Uhr, im 
Bibliotheksaal, Herzog-Max-Straße 7 /1, Ausspracheabend: 

Zionismus und deutscher Nationalismus 
Als Grundlage für die Diskussion soll neben den von Herrn 
Kurt Blumenfeld gehaltenen Vortrag die soeben erschienene 
Broschüre von Gustav Krojanker „Zum Problem des neuen 
deutschen Nationalismus" dienen, die für RM. 1.- im Büro der 
Zionistischen Ortsgruppe, Herzog-Rudolf-Straße 1 · erhältlich ist. 
Interessenten sind herzlich eingeladen! 

Dr. A. Percikowitsch 
tterzog-Rudolf -Straße 31 

erteilt Privatunterricht 
in Hebräisch und Russisch 

Fl i CHKüCHE LUFTPJRUNCi 
Berühmte Spezia l itä t e n 

Fi&NSTii EDELKARPFEN 
gebacken und blau 

MÜNCHEN, Schommerstr.19 (beim Stachus) 

SELMA EMAICH 

SCHULERPENSIONAT 
1 WüQZBURG / TQAUBE•GASSE 3 

Gewissenhafte Überwachung/ Beste Verpflegun g 

SIGMUND BICK 
Malerg eschäft / Schriftenmalerei 

Spez i al i t ä t : 
Ch i ne s ische Lackmalerei auJ Möbel 
MÜN CHEN V, FRAUENLOBSTR.24 
Persönli che Ausf ührung von Malerarbeit jeder Art, 

so li de und pre is wert 

l\nnahme von 

kleinen Jlnzeigen 
ftlr 

Fern ruf' 

20274 

n u ,· bei 

Corsetts u nd 

Corselettes 

Fernr uf 

2 027 4 

Erste Wiener Wäscherei LHHr 
Leonrodstraße 69 / Jahnstraße 4 
Tel. 6; 6 74 Tel. 28 1 80 (Wo hnung ) 
Senefelderstraße 10 / Hirtenstraße 22 

f. Geib 
Münchner Neuwäscherei 
Landwehrstr .55 T.55685 

S p e z i al i t ä t: 
HERRENWÄSCHE 

Kauft 
bei unseren 
Inserenten 1 

Oskar Böhm/ München 
Glasermeister • Thierschstraße 39 / Telephon: 26 1 03 
Einglasen von Schaufenstern / Neu­
bauten / Ein- und Umglasen von Glas­
dächern bei langj. Garantie / Ausführung 
sämtl. Repa,raturen in allen Stadtteilen 
ohne Preisaufschlag. Offerte kostenlos. 

„Das Jüdische Echo" 110d die 

,,Bayerische Israelitische Gemeindezeitung" 
auch 

Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 
VERLHG B. HELLER, MtfNCHEN, PLING1\NSERSTRRSSE 64 

Vernntwortlic h fiir die Redakt ion: lsa Str aus, Dtolom„ohn•trt. IUncbea. !Ir dea Anzetrentell : H. W. ltlbr, lllaclln . 
Drack nd Verlar : B. Heller, Bucbdrackerel, PUaraaeeratrale 64. l(Gucbea 


